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Montag den 1. December. 
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Berlin den 28. November. Se. Majeftät der Koͤ⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht, den Geheimen 
Ober⸗Juſtizrath Müller zu Allerhoͤchſtihrem Gehei⸗ 
men Kabinetsrath zu ernennen. 

Se. Majeftät der König baben dem Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts-Rath Thebeſius zu Magdeburg den 
Rothen Adler⸗Orden Zter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Seine Majeftät der Koͤnig haben dem Forſter 
Schlefereit zu Schönbruch, Regierungs- Bezirk 
Koͤnigsberg, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verlei⸗ 
hen geruhet. 

Des Königs Majeſtaͤt haben den bisherigen Waſ⸗ 
ſerbau⸗Juſpektor Hartwich zu Steinau zum Re⸗ 
gierungs⸗ und Vau⸗Rath bei der Regierung zu Dans 

zu ernennen geruht. 

Des Königs Majeftät haben den Landrichter 
Ldper zu Neuſtadt in Weſtpreußen zum Kreis⸗Ju⸗ 
ſtizrath für den Neuſtädter Kreis, und den Land⸗ 
richter Waage zu Carthaus zum Kreis- Juſtizrath 

den Carthauſer Kreis im Regierungs⸗ Bezirk 

Danzig zu ernennen geruht. 

Des Königs Majefiät haben Allergnädigft ges 
ruht, den Advokat ⸗ Anwalt deim Appellationshofe 

u Köln, Profeſſor Doktor Vleiß em, zum Juſtiz⸗ 

4 zu ernennen. N 

hre Majeſtät die Kaiſerin von Ru ß⸗ 
HER fo wie Ihre Kaiſerl. Hobeiten der Throns 
olger, Ceſarewitſch und Großfürſt Ale⸗ 
Naser und die Groß fürſtin Maria von 
ußland, find geſtern von hier nach St. Peters⸗ 
burg zurückgekehrt. 
Se. Hoheit der Herzog Guſtav von Meck⸗ 


lenburg⸗Schwerin iſt nach Ludwigsluſt, Se. 
Durchlaucht der regierende Herzog von Naſſau 
nach Bieberich, und Se. Durchlaucht der regieren⸗ 
de Herzog von Braunſchweig nach Braun⸗ 
ſchweig abgereiſt. ; 

Ihre Hoheiten die Herzoge Friedrich und 
Wilbelm, Söhne, und die Herzogin Louiſe, 
Tochter Sr. Königl. Hoheit des Erb» Großherzogs 
von Mecklenburg⸗Schwerin, find nach Ludwigsluſt. 
abgereiſt. Sr ; 

Der Königlich Dänifbe Geheime Rath und Hofe 
Jaͤgermeiſter, Graf von Hardenberg-Revent⸗ 
low, iſt von Hamburg, und der Herzoglich Sach⸗ 
ſen⸗Meiningenſche Präfident des Geheimen-Ralhs 
und Ober⸗Hofmeiſter, Freiherr von Baum bach, 
von Meiningen hier angekommen. 1 

Ihre Durchlauchten der Fuͤrſt und die Fuͤrſtin 
Wolchonski ſind nach St. Petersburg, Se. Ex⸗ 
cellenz der Generals Lieutenant und erſte Komman⸗ 
dant von Magdeburg, Graf von Hacke, nach 
Magdeburg, Se. Excellenz der General⸗Lieutenant, 
General⸗Adjutant Sr. Majeſtat des Königs und 
Kommandeur der 6. Diviſion, von Thile, nach 
Torgau, und der General⸗Major und General⸗Ad⸗ 
jutant Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, von 
Kavélin, nach St. Petersburg abgereiſt. 


— 4 4 — 


N us „n 


Rußland. 

St. Petersburg den 18. November, Aus 
Reval wird in Ruſſiſchen Blättern gefchrieben: 
„Mit den Lebensmitteln ſieht es hier traurig aus, 
und man fürchter ſehr für den Bauer und Beamten 
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mit niedrigem Gehalt. Auf manchen "Gütern ift 
Segen geweſen; aber das ſetzt die Preiſe im Ganzen 
nicht herab. Die Tonne Roggen koſtet 12 bis 13 
Rabel, die Kulle Hrotmebl 29 Rubel, Bu ter 9 bis 
10 Rudel das Liespfund, ein Külmer Kartoffeln oo 
bis 20 Kopeken. Ich babe einen Rubel zugelegt, 
und Frucht bekommen, die man jonfi nur dem Viech 
gab. Gerſtengrütze iſt faſt gar nicht zu haben, Bier 
koſtet die Boutellle 20 Kopekeg, und iſt ſchlecht. 
Gott mag der Armaͤth helfen! — Unterdeſſen iſt von 
der Regierung alle Vorſicht angewandt, damit die 
Bauer⸗Nagazine die Noth einigermaßen mildern.“ 

Wir haben hier bereits 6 Grad Kälte und die Ne⸗ 
wa iſt völlig zugefroren. 
> Frankreich. 

Paris den 20. Nobbr,. Der Adiniral Duperre 
bat, wie man jetzt ganz beſtimmt erfährt, das ihm 
angetiagene Portefeuille des See-Migiſteriums abs 
gelebnt, und ſoll daſſelbe nunmehr dem in Toulon 
defiadlichen udmiral Roſamel angeboten worden ſeyn. 

Das Journal des Débats batte vor einigen Tagen 
gemeldet, daß der Fuͤrſt Talleyrand bei der Nach 
richt von der Bildung des Mimſteriums vom 10. 
Nov. feine Entlaſſung als Bırfdafter am Londoner 
Hofe eingeſandt habe. Ein legitimiſtiſches Blatt 
bemerkt dagegen: „Der Fürſt von Talleyrand wur⸗ 
de nicht durch den Fall des doktrinairen Miniſte— 
riums, aus dem er ſich wenig machte, zum Rück⸗ 
tritt bewogen. Der Wotſchafter Ludwig Philippe 
hatte eruſtete Gründe, ſich aus London zu entfernenz 
wir haben ſchon früher darauf hingedeutet, und die 
in London ausgebrochene miniſterielle Ktiſis beweiſt, 
daß wir uns nicht getäuſcht halten. Der Fall des 
Whig⸗Miniſteriums war längit vocbereitet, und 
Herr v. Talleyrand wußte, was er von dem Schi: 
ſale ferner Freunde zu denken habe.“ 

Die Quotidienne enthält folgenden Artikel: „Jun 
demſelben Augendlick, wo die Regierung vom eg. 
Auguſt ſich mit eigenen Händen im Innern zerfidrt, 
ſtürmen von Außen die Londoner Ereigniffe auf fie 
ein, gleichſam um Allen zu zeigen, daß das Gluck 
ihr eben fo ſehr fehlt, als die Jntelligenz. — Dies 
jenigen, die dem Zufalle mehr zugeſtehen, als der 
OGeſchicklichkeit, konnen nicht mehr ſagen: ſie iſt 
glüklin! und diejenigen, welche ihr aus Schmei⸗ 
chelei die Werke des Zofalls zuſchrieben, konnen, 
nicht mehr ſagen: fie ut geſchickt! — Die gleich⸗ 
zeitigen Ereigeiffe in London und Paris find von 
überwiegender Wichtigkeit, deſonders durch das Zus 
ſammentreffen der beiden Kriſen.“ 5 

Auf Befehl des Miniiteriums hat der Präfect 
don Bordeaux alle Spaniſchen Flüchtlinge von dort 
nach Limoges verwieſen. Unterweges haben ſich 
zwei Oberſten aus dem Staube gemacht. 

Der Marſchall Soult iſt zu Paris angekommen. 

Im Bon dens lieſt man: „Geſtern begegnete der 
Wagen des Herrn Thiers in der Straße Vivienne 


dem jungen Karliſten Herrn Paira, der ihn vor drei 
Tagen herausgefordert hat; ein heftiger Schlag 


mit der Reitpeitſche zerſchmetterte eines der Fenſter 


am Kutſchenſchlage. Wir führen dieſe Thatſache, 
die heute ganz Paris befchäftigt, an, ohne dan Bee 
nehmen des Herausforderers zu billigen, weil wir 
mit vielen Feinden des Herrn Thiers der Meinung 
ſind, daß Letzterer keinesweges gehalten iſt, dem 
erſten beſten Abenteurer wegen der oͤffentlichen Bes 
9 Die ſein Miniſterium bezeichnete, Rede zu 
ehen.“ 8 
Der bekannte Herr Cottu hat neuerdings eine 
Broſchüre herausgegeben, worin er das gegen die 
letzten Miniſter Karl's X. beobachtete gerichtliche 
Verfahren beleuchtet, das Ungeſetzliche deſſelben dar⸗ 
144 0 ſucht, und auf die Freiloſſung der Miniſtet 
dringt. N } ” 

— Den 21. Novbr. Der Fuͤrſt Talleyrand 
wird heute oder morgen in Poris erwartet. 

Der Constitutionel will wiſſen, daß das Minis 
ſterium den Fuͤrſten von Talleyrand auf das drin⸗ 
gendſte erfucht habe, feinen Botſchafter-Poſten in 
London wieder zu uͤbernehmen. 

Durch den Telegrophen iſt geftern aus Calois 
hier die Nachricht eingegangen, daß der Herzog 
von Wellington die Zuſammenſtellung eines neuen 
Miniſteriums übernommen und bereits den Eid als 
interimiſtiſcher erſter Lord des Schatzes und Mie 
niſter des Innern geleiſtet hobte. 

Geſtern früh find zwei Depeſchen des Hrn. von 
Bacoust, unſeres erſten Geſandtſchafts⸗Seeretairs 
in London, im Ministerium der Auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten eingetroffen. Er hat eine Konferenz 
mit Lord Wellington gehabt, welcher, wie es heißt, 
dem doctrinairen Kabinette feine Unterſtützung ver— 
ſprochen hat, jedoch nur unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen. Man hat noch nicht erfabren, worin dieſe 
Bedingungen beſtehen, glaubt jedoch, daß fie Be⸗ 
ziehung auf Spanien und Portugal haben. 

Aus Pampelona meldet man unterm rr. d. M.: 
„Vorgeſtern hatte das zweite Karliſtiſche Bataillon. 


unter der Anfuͤhrung des Tarragual die unerhoͤrte 


Dreiſtigkeit, ſich dicht vor den Mauern unſerer 
Stadt zu zeigen. Mina ließ ſofort 400 Mann mit 
etwa go Reitern ausruͤcken und ſtellte ſich ſelbſt an 
ihre Spitze. Nach einem kurzen Widerſtande zo⸗ 
gen die Karliſten ſich etwa 3 Lieues weit zurück. 
Von beiden Seiten gab es einige Todte und Were 
wundete. Ein Soldat von der Miliz von Pampe⸗ 
lona gerieth in die Hände der Karliſten. Man 
ließ dem feindlichen Anführer ſagen, daß, falls er 
dieſen Soldaten erfebießen laſſen ſollte, man Re⸗ 
preſſalien gebrauchen würde. Tarragual antwor⸗ 
tete aber, daß dieſe Drohung ihn nicht ſchrecke. 
Der Soldat wurde erſchoſſen, worauf man hier 
beſchloß, fi) an dem Vater des Tarragual, der 
in Pampelona im Gefänguiffe ſitzt, zu raͤchen. Eine 
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Verwendung rettete ihm indeß das Leben, und man 
will jetzt ſtatt feiner einen andern Karliſten, der 
—— in die Hande der Chriſtinos fiel, erſchießen 
aſſen.“ . 

Ein Schreiben aus Barcelona vom rr. d. M. 
meldet, ein Kabinets-Courier habe dem Generals 
Capitain von Catalonien, General Linder, die 
Ernennung zum Kriegs- Minifter überbracht und 
dieſer habe ſie unter der Bedingungs angenommen, 
daß die Spaniſche Regierung ein Syſtein befolgen 
ſolle, welches mit den Wünſchen der Cortes und 
des Volkes mehr uͤbereinſtimme. 5 

In einem Schreiben aus Bayonne vom 16. 
d. heißt es: „Das von den Einwohnern Riojos 
und Riberas gegebene Beiſpiel iſt von der Bevoͤl⸗ 
kerung der umliegenden Orte nachgeahmt worden, 
und Alles bietet dem General Ming ‘feine Dienſte 
an. In den Gebirgen haben ſich viele kleine Ban⸗ 
den, die den Truppen der Königin mehr Schaden 
zufügten, als alle Streitkraͤfte Zumolacarreguys 
in der Edene, zu Gunſten Mina's erklärt, und 
nachdem ſie ſich zu Guerillas formirt, den Karli⸗ 
ſten die Communication adgeſchuitten. Es find 
Offiziere abgeſchickt worden, um ihre Manöver zu 
leiten. Die Karliſten ziehen ſich in die entlegenſten 
Theile des Landes zuruck, der Hunger wird fie aber 
bald noͤthigen, wieder hervorzukommen. Einige. 
Haufen, die vor wenigen Tagen fliehend bei Pam⸗ 
pelona vorbeikamen, wurden zerſprengt.“ 

Großbritannien 

London den 19. Nov. Die Morning - Post ver- 

ſichert, der Konig ſey vorgeſtern, als er nach dem 
St. James ⸗Nalaſt gekommen, von zahlreichen 
Volksgruppen, die ſich verſammelt hatten, um ihn 
bei feiner Ankunft zu bewillkommen, mit den herz⸗ 
lichſten und eiumuthigſten Freudenbezeigungen bes 
ruͤßt worden; der Globe ſagt, dies ſey in gewiſ⸗ 
4 Grade wahr, aber, was ſeit geraumer Zeit 
bei einem oͤffentlichen Etſcheinen des Könige nicht 
vorgekommen ſey, der Beifallsruf wäre nicht von 
Ziſchen ungetruͤdt geblieben. 
In einer vorgeſtern (olſo am 17.) gehaltenen Ges 


heimen⸗Raths⸗Sitzung hat der Herzog von Wel⸗ 


lington den Eid als Staats⸗Sekretair 
geleiſtet und die Siegel des Miniſte⸗ 
riums der innern Angelegenheiten über: 
nommen. Ueber die Bildung der neuen Admini⸗ 
ſtration ſcheint definitiv noch nichts beſtimmt zu 
ſeyn, und es heißt, daß überbaupt bis zur Ankunft 
des im Auslande befindlichen Sir Robert Peel, 
dem Einige den Poſten eines Premier- Miniſters, 
Andere den eines Sekretoirs für das Departement 
der Kolonieen, oder das Schatzkanzler-Amt beſtim⸗ 
men, nichts entſchieden werden wird. 

Man halt es nicht für unwabrſcheinlich, daß die 

aßregeln, welche, wie man weiß, die Lords Mel⸗ 
bourne und Duncannon dem Parlamente in Bezug 


auf die Lage Irlands vorzaſchlagen beabſichtigten, 
in dem Herzoge von Wellington, der bisher jedem 
Zugeſtanduiß an Itland ent.egen war, einen Vers 
fechter finden durften. Schoß jetzt behaup en die 
Anhänger des Herzogs, derſelbe habe eine große 
Kirchen-Refor em für nothwendig und unvermeidlich, 
ſich ſelbſt ober für einen Freund aller heilſamen und 
wahrhaften Refermen erklärt, l 

Es heißt ziemlich allgemein, daß in vierzehn Ta- 
gen die Auflöfung des jetzigen Parlaments erfolgen 
werde. 

Die Times und der Courier erzählen, der König 
habe feinen Widerwillen über den politiſchen Char- 
latanismus Lord Brougham's und über feine „eines 
Quackſalbers würdigen’ Reifen in England und 
Schottland geäußert, wie auch ſich aufs ſchaͤrfſte 
über deſſen unanſtändiges Benehmen auf dem Wolle - 
ſacke ausgeſprochen und geſagt, „es habe derſelbe 
das große Siegel von England im Koth geſchleift 
und die bochſte Staatswuͤͤrde des Reichs durch fratzen⸗ 
hafte Aufführung entwürdigt.“ 

Die geſtrige Morning - Chronicle enthält wieder 
lange Klogen über den plötzlichen Miniſter⸗Wechſel. 
„Dieſes Verfahren“, ſagt fie unter Anderem, „iſt 
freilich energiſch und kraͤftig, aber ach, zu welchen 
Zwecken werden hier Energ'e und Kraft aufgewandt? 
Ein großer General, im Feldlager aufgewachſen, 
an Kampf und Sieg gewoͤhnt, bemaͤchtigt ſich aller 
Staatsgewalt in einem Augenblick, wo wichtige 
Reformen unvermeidlich geworden waren; er thut 
es, um den Kampf gegen das Volk durchzukämpfen. 
Man kann ſich über die dabei zu Grunde liegende 
Abit nicht taͤuſchen, und Jedermann muß das 
Ungewitter nahen ſehen. Durch das ganze Land 
wird nur eine Stimme ſeyn, und die Oppoſition 
den Umſtanden gleich kommen. Was haben die 
vorigen Miniſter gethan, um ein ſolches Verfahren 
zu veranlaſſen? Weil man den Fortſchritten der 
Reform Einhalt thun will, darum werden fie ent: 
laſſen; um dieſer entgegenzuwirken, wird der aner⸗ 
kannte Feind der Reform ſo plotzlich mit aller Staatds 
gewalt bekleidet. Und wem wird feine Stellung 
nicht eher wie die eines Diktators, als wie die eis 
nes conſt tutionellen Miniſters in einem freien Lande 
erſcheinen? Die geſtrigen Maßnahmen in den ver⸗ 
ſchiedenen Bezirken der Hauptſtadt zeigten übrigens, 
daß man ollgemein gegen die Tories eingeneminen 
iſt, und daß der Verſuch einiger Individuen, bier 
und da Zwietracht auszuſtreuen, ganzlich fehlſchlo⸗ 
gen muß. : 

Eine von den radikalen Blättern geäußerfe Dro— 
hung, daß man hier die Stiftung eines permanen— 
ten Klubs von radikälen Reformern, gleich dem al⸗ 
ten Franzoͤſiſchen Jakobiner-Klub, zu erwarten ha⸗ 
de, hat wenig Eindruck gemacht. 

Im Borſenbericht der heutigen Times heißt es: 
„Wider Erwarten iſt der Stand der Dinge in der 
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City einftweilen ruhig geworden. Wie lange, das 
wird gänzlich von den erſten Handlungen des neuen 
Miniſteriums abhängen. Sollte es irgend eine Ads 
ſicht zeigen, die auswärtigen Verhältniſſe zu flören, 
oder den Fortſchritt der Reformen, die das Land ha⸗ 
ben will, zu unterbrechen, fo werden die Kapitalis 
ſten bald Unruhe bezeugen, und der Staats⸗Kredit 
wird leiden. Die Meiſten ſcheinen jetzt auf irgend 
eine That zu warten, auf welche ſich cin Urtheil 


über die kuͤnftige Politik der zu erwartenden Admi⸗ 


niſtration begründen läßt." 

Die hieſigen Blätter theilen jetzt den vom 8. d. 
datirten Bericht des Geheimen-Raths über die Ent⸗ 
ſtehung des Feuers in den Parlaments-Hauſern mit. 

jerfelbe iſt von bedeutender Laͤnge und reſunurt die 

uBjagg er vielen abgehoͤrten Zeugen dahin, daß 
das F durch Unvorſichtigkeit beim Verbrennen 
der Kerbhoͤlzer, welche nach altem Brauch zur No⸗ 
tirung von Zahlen im Parlament gebraucht wurden, 
entſtanden ſei. Die Ausſage des Heren Cooper 
wird als ganz unglaublich und als nothwendiger⸗ 
weiſe auf einem Irrthum beruhend bezeichnet. 

Dem Hamburger Reporter wird aus London 
vom 18. Nov. geſchrieben: „Durch den Miniſter⸗ 
Wechſel iſt kein Allarm unter dem Volke erregt 
worden, und der Ton der Zeitungen wird Ihnen 
im Allgemeinen zeigen, daß eine öffentliche Demon— 
ſtration des Unmuths ſchwerlich zu denken iſt. Viel⸗ 
mehr bemerkt man, daß noch nie ein Miniſter⸗Wech⸗ 
ſel ſo wenig Senſation gemacht hat. Wenn man 
auch keine fo ploͤtzliche Veränderung erwartete, fo 
war doch die Schwäche der Verwaltung fo offen 
kundig, daß der endliche Sturz derſelben kein Er⸗ 
ſtaunen erregt hat. Fur den Augenblick verſieht 
der Herzog von Wellington die Geſchaͤfte aller der⸗ 
jenigen Departements, wo ein Aufſchub von Nach⸗ 
theil ſeyn wuͤrde. Sein erſter Schritt, als er von 
Brighton nach der Stadt kam, war der, daß er 
die augenblickliche Abdankung der Miniſter forderte, 
und daß fie ihre Amts-Siegel in feine Hande nie⸗ 
derlegen mußten. Die Tories dringen auf Auflös 
ſung des Parlaments, aber die Whigs ſind im 
Ganzen der Meinung, daß der Herzog, wenn er 
nur mit einigen gemäßigten Reform-Maaßregeln 
hervortrete, das jetzige Parlament ſehr geneigt fin- 
den würde, ihn zu unterſtuͤtzen. Indeß erwartet 
man doch eine Auflöfung des Parlaments, ſobald die 
minifteriellen Arrangements beendigt ſeyn werden.“ 

Deut ſchland. 74 

Ham burg den 25. Nov. Die ſeit geſtern hier 
erwartete Londoner Poſt vom ar. Novbr. iſt — 
wahrſcheinlich wegen des Treibeiſes auf der Elbe 
— auch heute noch nicht eingetroffen. 

Oldenburg den 15. Nov. Man ſpricht auch 
bei uns davon, daß nach dem Beiſpiele von Sach⸗ 
ſen-Koburg, welches unter vortheilhaften Vedin⸗ 
gungen fein durch den Wiener Kongreß ihm zuge⸗ 


fallenes Fuͤrſtenthum auf dem linken Rheinufer an 


die Krone Preußen abgetreten hat, das jenſeits des 
Rheins belegene, der Souveränetät unſeres Groß⸗ 
herzogs unterworfene Amt Birkenfeld an Preu⸗ 
ßen abgetreten werden dürfte. 
(Frkf. O. P. A. Ztg.) 
Belgie n. 

Brüffel den 19. Nov. Herr v. Brouckere, der 
nach unſern Blattern von Paris hier eingetroffen 
ſeyn ſoll, iſt fortwährend in Paris, und giebt, wie 
es heißt, mehr als jemals Hoffnungen zu einem 
vortheilhaften Handelsübereinkommen. 

— Den 21. Nov. Die feierliche Eroͤffnung 
der freien Univerfirät zu Bruͤſſel fand geſtern ftatt, 
Nach der Verleſung der Statuten hielt der Profeſ⸗ 
ſor Baron eine Eröffnungsrede vor einer zahlrei⸗ 
chen Verſammlung. Hierauf erklärte der Bürgers 
meiſter die freie Univerfität für inſtallirt. 

Die Herren Davignon und andere Mitglieder der 
Belgiſchen Handels-Kommiſſion find feit geftern von 
Paris zuruck, und, wie fie ſagen, mit ihrer Reife 
zufrieden. Sie verſichern zwar, daß das Franzoͤ⸗ 
ſiſche Miniſterium den Stand der Angelegenheit 
vollkommen richtig auffaſſe, jedoch wollen ſie nur 
dann, wenn von einer definitiven Unterhandlung die 
Rede iſt, nach Paris zurückkehren. 

Vorgeſtern hat man die Arbeiten an der Eiſen⸗ 
bahn der Section von Löwen. nach Tirlemont bes 

onnen. > * f 2 
a Antwerpen den 19. Noobr. Aus dem Doel 
ſchreibt man vom heutigen Tage: Geſtern kam ein 
Hollaͤndiſcher Parlamentair an unſerm Landungs⸗ 
Platze an und verlangte, zum Belgiſchen Kommans 
danten des linken Schelde⸗Ufers gelaſſen zu wers 
den. Er erklärte, daß er ein Schreiben des Ober— 
Kommandanten der Forts Lillo und Liefkenshoek zu 
überbringen habe, das für die Direktion des Polders 
vom Doel beſtimmt ſei. Durch dieſes Schreiben 
ſetzte der Hollaͤndiſche Kommandant dieſelbe in Kennt⸗ 
niß, daß feine Regierung es übernehme, alle Wers 
ke, welche einen Durchbruch im Schelde- Deiche 
durch den ſchlechten Zuſtand der Schleuſe des Pol- 
ders vom kleinen Doel verhüten ſollen, auf ihre Ko⸗ 
ſten bauen zu laſſen. Heute bemerkte man ſchon 
Arbeiter, die mit dieſen Bauten befchäftigt waren, 
welche die Bewohner der benachbarten Polders, die 
mit jedem Augenblick einer Ueberſchwemmung aus⸗ 
geſetzt ſind, beruhigen muͤſſen. r 

Schweiz. 

Zurich den 15. Nov. (Schw. Blatter.) Der 
Vorort uͤbermacht den Ständen ein Schreiben des 
Staats⸗Raths von Neuenburg, worin dieſer auf 
die von der Tagſatzung beſchloſſene Einladung an 
den Stand Neuenburg, ſich fortan in feiner Korres 
ſpondenz mit der. Eidgenoffenfchaft ausſchließlich 
der Qualification als Kanton zu bedienen, ohne 
ſich als Fuͤrſtenthum zu benennen, eine ablehnende 


1527 


Antwort ertheilk. — Der Regierungsrat von Zuͤ⸗ 
rich hat dieſe Zufchrift feinem Staatsrathe übers 
wieſen, um die weitern Inſtructionen über dleſe 
Angelegenheit, welche vermuthlich eine kuͤnftige 
Tagſatzung wieder beſchaftigen wird, vorzuberathen. 
Zwei Roten der Koͤnigl. Bayeriſchen und der 
Großberzogl. Badenſchen Geſandtſchaften in der 
Schweiz, betreffend die im Kanton Bern als Ge⸗ 
ſellen befindlichen Angehoͤrigen jener Staaten, wur⸗ 
den dem Regierungs⸗Rathe vorgelegt und von dies 
ſem einfach die Mittheilung derſelben an Bern bes 
ſchloſſen. Beide Noten ſchließen ſich an die ſchon 
früher von der K. K. Oeſterreichiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft eingegebene an, indem ſie auf dem Abruf 
der Geſellen beharren und fernere direkte diploma⸗ 
tiſche Verbindung mit dem Kanton Bern verwei⸗ 
gern, bis Bern unumwunden ſich dem unterm 22. 
Juli von der Mehrheit der Tagſatzung erlaffenen 
Beſchluſſe werde angeſchloſſen haben. 
Vor einigen Tagen brachte Hr. Bgrmſtr. Hirzel 
im Regierungsrathe die Frage in Anregung, ob der 
Staatsrath zu beauftragen fen, wegen eines bes 
ſcimpfenden Artikels des „Republikaner“ (betref⸗ 
fend die Antwort Zuͤrichs an Bern) gerichtlich Kla⸗ 
ge zu führen. Wiewohl mehrſeitig bedauert wurde, 
daß bei völliger Strafloſigkeit folder Ausfälle, die 
gegen Regierungen, diplomatiſche Agenten u. ſ. w. 
gerichtet ſeyen, am Ende der ganze Kanton als 
General⸗Schimpfanſtalt betrachtet werde, und ge⸗ 
wiſſermaßen ſolidariſch dafür haften muͤſſe, fo ent⸗ 
ſagte man doch jedem Prozeſſe, augenſcheinlich in 
Erwägung, daß das Preßgeſetz den Injurianten 
der Ausflüchte zu viele, und ſelbſt eine Verurthei⸗ 
lung denſelben der Nachtheile zu wenig gewähre, 
und beruhigte ſich mit dem Bewußtſeyn einer guten 
ache. 
ien 7 
Turin den 5. Nov. Geſtern ſind JJ. MM. 
der König und die Königin nebſt der Prinzeſſin von 
Savoyen⸗ Carignan nach Genua abgereiſt. 

Der Korreſpondent der „Allg. Zeitung“ berichtet 
aus hieſiger Hauptſtadt: Man erzählt ſich in den 
wohlunterrichtetſten Cirfeln, daß das Franzdſiſche 
Kabinet auf die Anfrage des Neapolitaniſchen Ho⸗ 
fes in Bezug auf die Anerkennung des Don Carlos 
eine Aatwort ertheilt habe, die allerdings dem Wun⸗ 

ſche Neapels nicht beſtimmt entſpreche, aber auch 
nicht ſo verneinend laute, daß die Neapolitaniſche 
Regierung ſich von Seite Frankreichs desapprouvirt 
zu ſehen beſorgen muͤſſe, wenn fie allein handeln, 
und Don Carkos anerkennen wollte. Es ſcheint, 
aß man nur das in Neapel gewünſcht hat, denn 
daß unter den gegenwärtigen Umftänden das Paris 
fer Kabinet feine ſeitherige Politik ganz aufgeben, 
und ſich der Gefahr ausſetzen ſollte, ſich durch einen 
ſo entſcheidenden Schritt, wie die Anerkennung des 
Spaniſchen Prätendenten als König wäre, mit der 


Madrider und Engliſchen Regierung zu überwerfen, 
konnte wohl Niemand in Neapel glauben, wenn man 
gleich ſehr ſanguiniſche Hoffnungen auf Ludwig 
Philipps perſbuliche Denkungsart bauen mag. Wahre 
scheinlich wird man nun in Neapel nicht lange mit 
der Anerkennung des Don Carlos zoͤgern, welche 
man disher nur aus Beſorgniß, ſich mit Frankreich 
zu verfeinden, unterließ. 

— Den 14. Nov. (Allg. Ztg.) Ich deutete 
ſchon früher darauf hin, daß waͤhrend des Auf: 
enthalts des Don Carlos in Portugal er Einver⸗ 
ſtändniſſe mit einigen Generalen der Königin Iſa⸗ 
bella angeknüpft, und ſelbſt perſoͤnliche Zuſammen⸗ 
Fünfte mit ihnen gehabt habe. Jetzt verſichern 
Briefe aus Barcelona, daß dieſe Angaben gegrüns 
det geweſen, und man mehr als Einen Beweis in 
Haͤnden habe, wie zweideutig damals die Geſin⸗ 
nungen ſelbſt des Generals Rodil geweſen, und wie 
wenig demnach die Karliſten von ſolchen Chefs zu 
fürchten hätten. Es ſcheine, daß Rodil die mili⸗ 
tairiſchen Operationen in die Länge gezogen, um 
perſoͤnliche Vortheile daraus zu ziehen, daß er den 
Karliſten gefliſſentlich Zeit gelaffen, ſich zu organi⸗ 
ſiren, und daß er nur aus Beſorgniß vor ſeinen 
Truppen den Karliſten nicht ſo viel Vorſchub ge⸗ 
leiftet habe, als er vielleicht wünfchte. Die gegen 
Rodil einzuleitende Unterſuchung werde beweiſen, 
daß er es allein auf militairiſche Promenaden ab⸗ 
geſehen habe, um den Koſten⸗Aufwand zu vermeh⸗ 
ren und ſich dabei zu bereichern. Man verſichert, 
er habe über 3 Millionen Franken in Sicherheit 
gebracht, und gedenke, vermuthlich in der Folge 
Spanien zu verlaſſen. Die nahe Zukunft muß über 
die Wahrheit dieſer Anſchuldigungen entſcheiden.— 
In Madrid herrſcht große Erbikterung gegen den 
genannten Generol; man baut jetzt dafelbſt alle 
Hoffnungen auf Mina. Doch verhehlt man ſich 
nicht, daß Zumalacarreguy mehr militairiſches Ta⸗ 
lent als Mina beſitzen mag, welcher Letztere außer⸗ 
dem mit feiner geſchwächten Geſundheit die Müh⸗ 
ſeligkeiten, welche ihn erwarten, ſchwer ertragen 
wird. Man ſcheint aber keine andere Wahl ge⸗ 
habt, und Mina das Kommando ſchon aus dem 
Grunde anvertraut zu haben, weil er allgemein für 
redlich und unbeſtechlich gehalten wird. An einen 
Miniſter⸗Wechſel denkt man in Madrid mit großer 
Beſorgniß; die Klaſſe, welche etwas zu verlieren 
hat, e ſehnlich, Toreno am Ruder bleiben 
zu ſehen. 


—— —-—- 
Vermiſchte Nachrichten. 

Ueber die Reſultate der Regulirung der gutsherr⸗ 
lichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe und Gemein⸗ 
heits⸗Aufhebungen in der Provinz Poſen im Laufe 
des vorigen Jahres gehen uns folgende Mitthei⸗ 
lungen zu: N 
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„Es find im Gange gewefen und reſp. augemel: 
det worden: a 
1) Regulirungen von ganzen Gemeinden zum Ei⸗ 
genthum ihrer Hofe 2188 
2) Abloͤſungen der Dienſte und ſonſtigen 
Leiſtungen, auch Grundgerechtigkeiten 
von ſolchen Gemeinden, denen das Ei— 
genthum ihrer Höfe oder erbpachtliche 
und erbzinsliche Rechte vertrogsmaͤßlg 
bereits zugeſtanden haben 1 
3) Gemeinheits⸗Theilungen . :. 


1) Regulirungen zum Eigenthum bei gan— 


zen Gemeinden 1384 
20 Abldlungen n n 472 
3) Gemeinheits-Theilungen . . 1362 


überhaupt .. 3420 


mithin find noch im Gange 2539 
Im Laufe des Jahres 1833 ſind ausgefuͤhrt oder 
zur Ausfuhrung voͤllig vorbereitet: a 
1 eglſfrun gen: 237 
eines 146 
3) Gemeinheits⸗Theilungen 281 
; Fr 8 uͤͤberhaupft 60 
Was die Zahl und die Lage der im Jahre 183 
im Gange geweſenen Prozeſſe betrifft, ſo wurden 
beſeitigt: 
1) durch rechtskraͤftige Entſcheidung. 129 
2) durch Entſagung der Klage. 44 
3) durch Vergleich. . 126 


5 a 200 
Schwebend ſind geblieben: a 
in erſter Inſtanz 373 
Ful zweiter 183 
in dritter = ver 748 ee 
in der Rekurs⸗Inſtanz .. . 32 


— 5 


Die Folgen dieſer Regulirungen treten in unſe⸗ 


rer Provinz im Allgemeinen augenfaͤllig hervor, bes 
ſonders da, wo die erſten Jahre der neuen Ver— 
haͤltuiſſe überwunden find, und eine gewerbthaͤtige 
Populotlon gefunden wird; und wenn ſich an man⸗ 
chen Orten die Reſultate minder fruchtbar zeigen, 
ſo iſt doch der Keim zu raſchen Fortſchritten ge⸗ 
legt, und es läßt ſich mit Sicherheit erwarten, daß 
die Kultur des Bodens der übrigen Fuduftrie in 


dieſer Provinz voraneilen, und daß die National⸗ 


Erziehung und oͤffentliche Ordnung den Landmann 
bald in dem Sinne fuͤr Gemeingeiſt und Vater⸗ 
landsliebe weſentlich vorgeſchritten finden wird. 


Eine hoͤchſt erfreuliche Erſcheinung iſt es, daß auch 


die Gulsbeſitzer eine raſche und autliche Ausglei⸗ 
chung dem prozeſſualiſchen Verfahren vorziehen 
und ſich gern bereit zeigen, zu gemeinnützigen Zwek— 
ken, 3. B. zu Landdotationen der Schulen ꝛc. mit⸗ 
zuwirken. Die Regierung hat im Oktober 1832 
einen Fonds von 10,000 Rthlr. zur Niederſchla⸗ 
gung, und einen Kredit won 720,000 Rthlr. zur 
Stundung der Koſten bewilligt, und dadurch die 
Mittel gewährt, Vergleiche zu befördern und billi⸗ 
gen Wünſchen der Intereſſenten mit Liberalität 
eufgegen zu kommen. Numeriſch laſſen ſich die 
wohlthaͤtigen Folgen dieſer Maaßregel nicht dar⸗ 
ſtellen. 
aͤußert, daß das Vertrauen der Parteien zu dem 
Verfahren der Staats- Bebörde geſtiegen iſt, wie 
das verhältuißmäßige Abnehmen aller bedeuten 
den Prozeſſe ergiebt.“ f 

Seligenſtadt den 19. Noobr. Dieſer Tage 
wurde bier von einem Jagdfreunde auf offenem 
Felde ein Fuchs erſchlichen und geſchoſſen, der ſich 
gerade emſig mit der Mauſejagd beſchaͤftigte. Beim 


Deffnen des Fuchſes fand ſich, daß er 27 friſch 


verſchlungene Maͤuſe im Magen hatte — wohl ein 


deutlicher Beweis, wie ſehr dieſe Thiere im Felde 


zu Gunſten des Ackerbaues Schonung verdienten. 


Die „Allg. Ztg.“ ſagt in einem Schreiben aus 
Leipzig, daß die Niederl, Tücher in Leipzig nicht 


mehr mit den deutſchen Tüchern concurriren könn⸗ 
ten, ungeachtet alles Mangels der Genauigkeit bei. 
der deutſchen, namentlich Saͤchſ., Wollſortirung. (2) ; 


Im großen Salon der Koͤnigl. Bibliothek zu 
Stockholm, iſt eine Statue in bronzirtem Gyps 
aufgeſtellt worden, Karl XII. in dem Augenblick 
vorſtellend, wo er von der Kugel getroffen wor— 
den, die ſein Leben endete. Sie kam vor einigen 
Jahren unter Adreſſe der Bibliothek von einem 
Hondlungshauſe in Havre an, wurde aber bis jetzt 


nicht ausgepackt, weil gar keine Anzeige über den 
Zweck dabei war. Durch alle Nachfragen hat man 
nichts weiter erfahren konnen, als daß fie ein Ges. 


ſchenk an die Koͤnigl. Bibliothek ſeyn ſolle. Auf 
dem Untergeſtell ſteht: Paris 1827. PD. Zhendre 
jeune. 


In Rußland zählt man nur 69, O00 Zoͤglinge al⸗ 
ler Klaſſen, wovon 12,00, alſo mehr als das Sechs⸗ 
tel, die Gymnaſien und Univerfitäten beſuchen. In 


Spanien koͤmmt auf 635 Einwohner ein Gymna⸗ 


ſialſchuͤler; dieß iſt zugleich das Land, wo der Ele⸗ 
mentarunterricht am Vergſten vernachlaͤſſigt iſt. In 
Frankreich gab es im Jahre 1829 für den hoͤhern 


Unterricht 38 Königl. und 317 Kommunalkollegien, 
ſo wie 1300 Privatinſtitute. In den Niederlanden 
zählte mon 1829 einen Gymnaſiaſten auf 859, in 


Oeſterreich, wo damals die 128 Gymnaſien 28,000 
Schüler zahlten, auf 741, in Preußen, mit 112 


Sie haben ſich aber vorzüglich darin ge⸗ 


in E 
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Gymuoſien und 23,767 Scholaren, auf 633 Eins 
wohner. Die Zahl der Univerfitäten in Europa iſt 
104, die der Studirenden 70,235, im Durchſchnitt 
olſo kömmt ein Studirender auf 3000 Zudividuen, 
In Eualand wird dieſer Durchſchnitt uͤberſchritten, 
da Oxford und Cambridge zuſammen im Jahr 1828 
uber 10/090 Studirende zahlten. In Belgien rech⸗ 
nete man 1829 einen Studirenden auf 2500, in 
Oeſterreich, Ungarn abgerechnet, auf 1144 Ein⸗ 
wohner. Preußen liefert ung den augenſchenmlich⸗ 
ſten Beweis, wie ſchwer, ja unmoglich es einer 
Nation fallen muß, eine ſo große Anzahl von ſtu⸗ 
dirten Männern zu verwenden. Seit 10 Jahren 
bat ſich daſelbſt die Zahl der evangeliſchen Theolo— 
gen verdoppelt, die der katholiſchen verdreifacht; 
die Anzahl der Juriſten iſt um ein Viertel, die der 
Mediziner um ein, Siebentel geſtiegen. In Folge 
der wachſenden Anzahl der Studirenden komut in 
Preußen ein Theolog auf 442, ein Juriſt auf 822, 
ein Mediziner auf 3660 Einwohner. Der Staat 
bedarf aber nur eines Geiſtlichen für 1350, eines 
Civilbeamten für 680, eines Arztes für 3516 Eln⸗ 
wohner. Wenn man alſo bedenkt, wie viele der im 
Dienſte ſtehenden Perſonen ſterben müſſen, ehe dieſe 
Studirenden Stellen erhalten koͤnnen, ſo wird man 
gewiß das Loos der Letztern beklagen. In den klei⸗ 
neren Staaten iſt das Mißverhaͤltuiß noch ärger. 
In Baden waren z. B. vor Kurzem nur 8 Steen 
zur Vertheilung an Juriſten offen, waͤhreud 46 
Kandidaten ſich zum Examen ſtellten, und 251 be⸗ 
reits Geprüfte auf Anſtellung warteten. Nach die⸗ 
ſem Maaß ſtabe wird jeder neu hinzutretende Ae pi⸗ 


rant in Baden erſt nach Verlauf von 36 Jahren 


einen Poſten im Juſtizdienſte finden. 

Obwohl kein Vernünftiger die Identität des 
Baron Richemont mit Ludwig XVII. glauben wird, 
ſo erregt doch die Sache großes Aufſehen; und 
dazu kommt noch eine Anekdote, welche man in Paris 
für gewiß ausgiedt. Während der Gefangenſchaft 
des Hrn. v. Richemont in St. Pelagie, trifft er 
Zufällig den Krankenwaͤrter des Gefaͤngniſſes, der 
einige politiſche Gefangene verbindet. Wie der 
Krankenwärter Hru. v. Richemont ſieht, ſo de⸗ 


merkte er, er meine ihn ſchon früher gekannt zu 
baben. „Allerdings“ erwiederte Richemont, „und 


War in Verſailles, wo Sie mein Page waren.“ 
ie Gefangenen brachen in lautes Gelaͤchter aus. 
ein es ergab ſich, daß der Gefangenwaͤrter wirk⸗ 

lich ein Abkömmling des Herzogs v. Aiguillon, und 

vor der Revolution Page des Dauphin war. 


Bei den neueſten Ausgrabungen in Herculanum 
fand der berühmte Forſcher Dr. Falioccati eine Vaſe 
von ſchöner, ziemlich gut erhaltener Form, und als 
er dieſelbe mit aller Vorſicht eröffnete, gewahrte er 
in derſelben eine vollkommen confervirte Orange, 


den. 


Farbe und ſelbſt einen Theil ihres Geruchs beſaß. 
Das iſt gewiß die Altefte Confiture auf der ganzen 
Weit. 5 

Am Urol hat man jetzt auch ſuͤdlich von Katha 
rinenburg Diamanten beim Golowaſchen aufgefun⸗ 
Dieſer neue Fundort liegt 180 Meilen ſuͤdlich 
von Biſersk, wo der verſtorbene Schmidt die erſten 
Ruſſiſchen Diamanten entdeckte. 

In der Nacht vom 9 auf den 10. Nov. iſt die 
gewerbthaͤtige Stadt Reichenhall im Iſarkreiſe 
in Baiern, zum größten Theil ein Raub der Flame 
men geworden. . 


„(Warnung vor zu früber Beerdigung.) 
* rd Ps +, — R 
In London hat ſich Fürzlich folgender Fall zuge⸗ 
tragen, der einen abermaligen Beweis liefert, wie 
ſehr man mit Beerdigung der Todten vorſichtig ſeyn 
ſollte. Die Frau von Thomas Benſon, Livreèbor— 
denmacher, wohnhaft in der großen Koͤniginſtraße, 
wurde Morgens plotzlich krank, und anſcheinend, 
ſtarb ſie. Alle Lebenszeichen waren verſchwunden 
und der Leichäam wurde zur Beerdigung zurecht ge— 
legt. Allein am folgenden Abend zwiſchen 9 und 
10 Uhr, da der Leichenkommiſſaͤr in dem Sterbehauſe 
die noͤthigen Aufträge zur Beerdigung einholen woll- 
te, kum Frau Benſon, die dreißig Stunden lang 
in einer Sfarrfucht gelegen, zum Erſtaunen und 
Schrecken der ganzen Familie, die Stiege herunter 
gegangen. Die ſchreckliche Gefohr, in der fie ge= 
ſchwebt, hat ſie jedoch ſo ſehr erſchuͤttert, daß man 
nur ſchwache Hoffnung für ihre Geneſung hegt. 
Am 14. Nov. kam in Wien ein von einem tollen 
Hunde gebiffener Getreidehaͤndler aus Ungarn, auf 
den Markt. Die Wuth brach bei ihm ploͤtzlich aus 
und aͤußerte ſich dadurch, daß er fein eigenes Pferd 
biß. Die Menge der Anwefenden floh ſchnell aus⸗ 
einander: endlich aber faßte ein kräftiger Haus: 
kuecht Muth, fiel von hinten über den Wuͤthenden 
ber und riß ihn zu Boden. Der Unglückliche wurde, 
ſodann in Gewahrſam gebracht, das gebiſſene Pferd 
aber erſtochen. = - 


In Lüttich iſt eine Frau von einem männlichen 
Kinde, mit 4 Armen, 4 Füßen, 4 Ohren und eis 


nein Kopf und Rumpf, entbunden worden; es ſtarb 
einige Mnuten nach der Geburt. 


5 Stadt ⸗ Theater * 
Dienſtag den 2. December als erſte Vorſtel⸗ 
lung im Cyklus der Verlooſungs⸗Vorſtellungen: 
Titus der Großmuͤthige; große Oper in 2 Ak⸗ 

ten von Mozart. 
E. S. Mittler in Poſen, Bromberg, Gneſen 
und Culm zu haben: 1 

Died dot a: 


ſſig aufbewahrt, die noch ihre ucſprüngliche Neue Lebensbilder aus Vater Gutmanns 


1 
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Mappe fur die Jugend. Herausgegeben von 
Carl Straus und Carl Hold. Mit 6 gelungenen 
ſchwarzen und colorirten Kupfern. 12. geb. 1 Thlr. 
Herr C. Straus liefert in Verbindung mit Herrn 

C. Hold jaͤhrlich eine Bildungsſchrift. 

Die Darmſtaͤdter Schulzeitung ſagt über 
die obigem Buche vorangehenden Bändchen: (Amil⸗ 
la, Gutmanns Mappe und Feier- Abende) folgen⸗ 
des: „Die Jugend findet hier vieles 
Schoͤne und Treffliche. Der Zweck der 
Unterhaltung und Belehrung, iſt ſo ſchoͤn 
verbunden, der Geſchmack und das Bu 
dürfniß der reiferen Jugend ſo gut be⸗ 
rückſichtigt und die Erzählungen ſind im 
Ganzen ſo anziehend, das ſich erwarten 
läßt, die Jugend werde ſie mit vielem 
Jutereſſe nicht einmal, nein, mehrmals 
leſen. Dieſe Schriften koͤnnen mit dem 
beſten Gewiſſen, Aeltern, Lehrern und 
Erziehern empfohlen werden.“ 


Ediktal⸗Citation. 

Der George Friedrich Meißner, Sohn 
der verſtorbenen Hebamme Caroline, geborne Rich⸗ 
ter, verwittwet geweſene Meißner, welcher zu Bent⸗ 
ſchen am 26ſten März 1795 geboren, und ſeit dem 
Jahre 1819, wo er ſich das letzte Mal von hier 
als Tiſchlergeſelle auf die Wanderſchaft entfernt 
und ſeit dem nichts von ſich hat hoͤren laffen, ver⸗ 
ſchollen iſt, fo wie deſſen etwa zuruͤckgelaſſenen un⸗ 
bekannten Erben und Erbnehmer werden hierdurch 
aufgefordert, ſich ſchriftlich oder perſoͤnlich binnen 
9 Monaten, ſpaͤteſtens aber im Termine 

den ıften September 1835 Vor⸗ 

i mittags um 10 Uhr 

vor dem Landgerichts⸗Referendar Groſſer in un⸗ 
ſerm Parteien-Zimmer zu melden, weil ſonſt der 
George Friedrich Meißner für todt erklärt und das 
von ſeiner Mutter nachgelaſſene Vermoͤgen, ihren 
Geſchwiſtern oder den Kindern derſelben, als den 
ſchon eventuell eingeſetzten Erben derſelben zuer⸗ 
kannt werden wird. ; 

Pofen den 25. September 1834. 

Königl. Preuß, Landgericht. 

1 5 Bekanntmachung. 

Die Wartha⸗Faͤhre bei Obornik fol für die Jahre 
1835/37 dem Meiſtbietenden verpachtet werden. 
Ich habe den Termin hiezu auf 

den loten December d. J. Vormit⸗ 
tags um 10 r 
in dem Geſchaͤfts⸗Lokale des Königlichen Steuer: 
Amts zu Obornik anberaumt und lade Pachtluſtige 
zur Wahrnehmung deſſelben hiermit ein. 

Poſen den 28. November 1834. 

Der Steuer⸗Rath Schleußner. 

Allen meinen Geſchaͤfts⸗Freunden zeige ich hiers 
mit ergebenſt an, daß ich vom ıflen Oktober dies 


ſes Jahres mein bisher hier gehabtes Etabliſſement 
nach Breslau verlegen und dort mein Geſchäft in 
Wolle wie bisher fortſetzen werde; ich danke fuͤr 
das mir zeither geſchenkte Vertrauen und bitte um 
guͤtige Fortſetzung deſſelben. 
Schmiegel den 28. September 1834. 
Der Kaufmann Hirſch Freund. 
Bei Verlegung meines Wohnorts von hier nach 
Breslau empfehle ich bei vorkommenden Geſchaͤften 
meine dazu beauftragten Commiſſionaire, die Her⸗ 
ren M. Toͤplitz in Schmiegel und 
Emanuel Saliſch in Schwetzkau. 
Schmiegel den 28. September 1834. f 
Der Kaufmann Hirſch Freund. 


Ze 


Bekanntmachung. 
Ich verkaufe im Splawier Walde eichenes 
Klafter⸗ und ſtehendes Holz zu folgenden Preifen: 
a) Klodenholz pro Klafter .. a 2 Rtlr. 5 ſgr., 
b) Kappel und Stubben dto. A 1 Rtlr. 15 fgr,, 
c) Reißer pro Haufen - 2 11 ſgr. 3 pf., 
d) Rademacher⸗Klafter 7 Fuß lang à 4 Rtlr. 


gr. u ** 
Stehende Hölzer werden zu moͤglichſt billi⸗ 
gen Preiſen verkauft. a 
Auch verkaufe ich hier auf meiner Ablage 
an der großen Schleuſe: 
ganz trockenes eichenes Klobenholz A 3 Rilr. 


15 ſgr., 
bio, dio. Elfen dto. 23 Rtlr. 


gr. 
Der Kaufmann Schie Jaffe, 
wohnhaft Gerberſtraße Nro. 378/79. 
um Sm np 
m 
Börse von Berlin. 
Den 27, November 1834. 


Staats - Schuldscheine» . = . 
Preuss. Engl. Obligat. 1830. » 
Präm. Scheine d. Seehandlung . 
Kurm, Oblig. mit lauf. Coup. 
Neum, Inter. Scheine dio. 
Berliner Stadt- Obligationen, ., 
Königsberger dito 
Elbinger dito 
Dang. dito v. in T. a u 
Westpreussische Pfandbriefe + 


— 


— 


% 0 
1 4 


—— 2 


Grossherz. Posensche Pfandbriefe 

Ostpreussische dito 101 1005 
Pommersche dito — | 106 
Kur- undNeumärkische dito + =» 1063 — 
Schlesische dito 


Rückstands-Conp, d. Kur- u. Neumark 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark 


Holl. vollw. Ducaten 
Neue dito » 

Friedrichsd’or » » 

Disconto — * * 
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